
Bluüthe der ritterlichen (romantischen) Poesie

Und Hagen besonders empfing und ob sie wieder Zorn fing?“
Sprach Einer von den Gesandten: „Ihre Augen wandten
Sich freudenvoll zu ihnen und mit liebevollen Mienen
Empfing sie alle Gäste und zeigte sich auf s Beste,
Auch Etzel empfing die Herrn, als säh er sie recht gern.
Ich sahe von ihnen Niemand der zeigte, daß er Haß empfand.“
Sie sprach: „Nun sagt mir mehr! warum der junge Geiselher
Mir keinen Gruß entbot! Ich fürchte zu meiner Noth
Ihn nimmer wieder zu sehen. Wird es noch geschehen,
Daß ich mich noch schau' als seine traute Frau?“
Da sprach des Boten Mund: Wir verließen ihn gesund.
Sie werden bald hier sein, wenn sie an den Rhein
Zurücke reiten, die Herrn. Der König sieht euch gern,
Drum weiset Sorgen von der Hand. Wenn er in sein Land
Heimkehrt zu dem Rhein, wo Ihr sollt Herrin sein,
Wird er euch mit sich führen sicherlich.“
Diese lügenhaften Mären, um ihren Kummer zu wehren,
Quälten Einen so sehr, daß er nicht länger mehr
Vermochte die großen Schmerzen zu bergen in seinem Herzen.
Man sah ihn heftig weinen, obgleich er wollte heiter scheinen,
Bald weinten nun noch Mehre. Das sah mit Schmerz die hehre,
Junge Markgräfin und sprach mit trübem Sinn
„O liebe Mutter, wehe! Ich fürchte, wie ich sehe,
Daß wir von Freud' und Frieden auf immer sind geschieden!
Meine Gebieterin hat mit Rache im Sinn
Die Verwandten übel empfangen; es ist uns übel ergangen.
Wir fühlen mit Recht die Noth: sie und mein Vater sind todt!“
Ein Weherufen brach, als sie dieses sprach
Einem Boten aus dem Schlunde mit zugethanem Munde.
Er glaubt' es zu verhehlen, doch konnt es nun nicht fehlen,
Daß sie es mußten zeigen und nicht mehr konnten verschweigen.
Da brach mit Schmerzensmuthe der Schrei mit seinem Blute
Aus des guten Knappen Munde, daß auch die Andern Kunde
Von ihrem Schmerze gaben und ihn nicht konnten begraben,
Man sahsie sich vereinen in Weh'gellag und Weinen.
Die reiche Markgräfin sprach: „O wehe meiner Schmach,
O weh, o weh mir Armen! Gott möge sich erbarmen!
O weh, daß je mir Leben für diese Leiden ward gegeben!
Die Freude, die ich sollte haben, ist auf ewig begraben.
Ihr Boten lasset mich nicht in der Ungewißheit Dämmerlicht,
Sondern sagt mir an: Wie schiedet ihr von meinem Mann?“
Da endele die Lüge und man gab ihr Genüge.
Der edle Schwemmelin sprach mit betrübtem Sinn
„Wir wollten euch verschweigen, was sich nun doch muß zeigen;
Ihr seht den edlen Rüdiger nie lebendig mehr.“
Laut hörte man da fragen „Wer hat ihn erschlagen?
Er sprach: „Gerenot! Sie schlugen Beid einander todt.“
Da schrie die Mutter und die Maid und Alle fühlten gleiches Leid


